
Herrn 

Geh. Regierungsrat Professor Dr. Heinrich Wieland 

Starnberg 

Hochverehrter Herr Kollege! 

Heute, am 4· Juni treten Sie in das neunte Jahrzehnt Ihres Le­
bens ein. Die Bayerische Akademie der Wissenschaften, der Sie 
seit vielen Jahren angehören, entbietet Ihnen zu diesem denk­
würdigen Festtag ihre aufrichtigen und herzlichen Glückwünsche. 
Sie können heute mit innerer Befriedigung und Stolz auf ein reich 
erfülltes Leben zurückblicken. Eine erfolgreiche Forschertätig­
keit auf den Gebieten der organischen Chemie und der Biochemie 
liegt hinter Ihnen. In den vielseitigen Ehrungen, die Ihnen zuteil 
geworden sind, ist die Anerkennung Ihrer Leistungen in und 
außerhalb von Deutschland zum Ausdruck gekommen. Die An­
regungen und die Förderung, die Sie selbst Ihrer Wissenschaft 
gegeben haben, leben in zahlreichen Schülern fort, die heute teil­
weise in verantwortungsvollen Stellen der Wissenschaft oder Tech­
nik tätig sind. Jeder einzelne, der an Ihren anregenden, tief­
schürfenden Vorlesungen teilnehmen oder sogar Ihr engerer 
Schüler sein durfte, wird am heutigen Tage mit besonderer Dank­
barkeit und Verehrung Ihrer gedenken. Die Bayerische Akademie 
der Wissenschaften verbindet mit den Wünschen zu Ihrem So. 
Geburtstag die Hoffnung, daß Ihnen noch viele Jahre körper­
licher und geistiger Frische beschieden sein mögen. 

München, im Juni 1957 

Der Präsident 

Der Sekretär der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse 

Nachrufe 

Georg Hofmann 

1. 11. 1885-9· 8. 1956 

Am 9· August 1956 schloß G. Hofmann die Augen für das 
irdische Licht. An seinem 70. Geburtstag empfing er noch auf 
seinem Krankenlager schwer herzleidend die Festgabe von 23 Ge­
lehrten der verschiedensten Sprachen. 

Geboren am 1. November 188 5 zu Friesen (Bamberg), empfing 
er am 28. Oktober 1912 als Germaniker zu Rom die Priesterweihe, 
wirkte 6 Jahre in der Seelsorge und trat dann in den Jesuiten­
orden ein. Nach 2jährigem Studium in der Schule Döberls zu 
München schloß er mit einer Dissertation über den Hofprediger 
Rauch aus der Reformationszeit ab. Zum Professor für Kirchen­
geschichte an das päpstliche Orientalische Institut berufen, wandte 
er sich naturgemäß in 30 jähriger Arbeit (1926-1956) den ost­
kirchlichen Studien zu. Die Aufgabe, die er sich stellte und be­
wältigte, umfaßte hauptsächlich zwei Gebiete: die Beziehungen 
zwischen Patriarchen und Päpsten nach den Urkunden zu er­
forschen und dann die Geschichte des Unionskonzils von Ferrara­
Florenz, wieder nach den Urkunden, aufzuhellen. Mit seltenem 
Finderglück wußte er in den verschiedenen Archiven der Vaticana, 
Italiens, Österreichs und der Schweiz vielfach Originale aufzu­
spüren; besonders nahm er in den schwer zugänglichen Bestän­
den der Propaganda seine Lichtbilder auf, um sie zu Hause zu 
verarbeiten. So gab es vielfach Neuland an Papstbriefen, Akten 
der päpstlichen Camera und Diplomen von italischen Republi­
ken. Reiche Ausbeute brachten besonders die Arbeiten griechi­
scher Theologen, die aus dem Dunkel hervorgezogen und mit 
Akribie veröffentlicht wurden. Zunächst entstanden "Griechische 
Patriarchen und römische Päpste", etwa von 1623 bis 1714, beson­
ders Patarellos Kontaris und Kyrillos Lukaris, die mit zahlreichen 
Photos und Facsimiles in fortlaufender Sammlung der Orientalia 
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ehr. periodica (1928-1934) erschienen. "Sinai und Rom" umfaßt 
in Urkunden vom 4· Jahrhundert an bis zum Jahre 1 704 die ganze 
Geschichte. Die Krönung seiner Arbeiten aber ist die kritische 
und vollständige Ausgabe der "Epistolae pontificiae ad Con­
cilium Florentinum spectantes" in 7 Teilen (1940-1946). Weit 
über 300 Papstbriefe zwischen 1418 bis 1453 an Griechen, Arme­
nier und Kopten, vielfach Originale, wurden mit allen nur wün­
schenswerten Angaben und Indices an das Licht gebracht, eine 
"musterhafte Dokumentensammlung" (F. Dölger). Wer dazu 
seine sonstigen Arbeiten in der ihm gewidmeten Festgabe über­
blickt, es sind über 100 Schriften, der ist überrascht von solcher 
Fülle, Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit. Sein Blick reichte vom 
Sinai bis zum Athos, ja bis Kiew, er umspannte Byzanz, Patmos 
und Rom. Dabei war er eine aufrichtige, einfacheN athanaelseele, 
an der "kein Falsch ist", die Güte selbst, die einmal auch zu ent­
lasten suchte. Streng gegen sich, unterbrach er selbst das Ge­
spräch, um sein Examen particulare zu halten. 

So hat G. Hofmann als Gelehrter und Mensch in seiner Art 
vorbildlich gewirkt. Die Bayerische Akademie der Wissenschaf­
ten würdigte seine Verdienste durch die Wahl zu ihrem korrespon­
dierenden Mitglied (1952). 

Vgl. Osservatore Rarnano vom 13. 10. 1956 (Ortitz de Urbina). 

Anton Michel 

Gaetano de Sanctis 

1$. 10. 1870-9. 4· 1957 

Am 9· April 1957 verschied in hohem Alter zu Rom der weit­
bekannte Althistoriker Gaetano de Sanctis, der seit 1930 als kor­
respondierendes Mitglied der Philosophisch-historischen Klasse 
unserer Akademie angehörte. 

De Sanctis ist am 15. Oktober 1870, in einem Entscheidungs­
jahr der neuerenGeschichte der Stadt Rom, als Sohn eines päpst­
lichen Hofbeamten in Rom geboren und verdankte seinem Eltern­
haus eine Erziehung, die ihn sein Leben lang zu einem aufrechten, 

treuen Sohn seiner Kirche machte. Von 1888 bis 1892 studierte er 
an der Universität in Rom und war anschließend von 1892 bis 
1895 Mitglied der Scuola Italiana di Archeologia. Zu seinen Leh­
rern zählten L. Pigorini, F. Halbherr, E. de Ruggiero, E. Piccolo­
mini und besonders G. Beloch, der ihn früh zur Mitarbeit heran­
zog und in ihm einen Schüler hatte, der bei aller Zuneigung zu 
und bei aller Hochachtung vor diesem Lehrer seine Selbständig­
keit doch zu bewahren vermochte und gestützt auch auf ein­
gehende Kenntnisse in klassischer Philologie, Archäologie und 
Epigraphik sich bald zu einer führenden Größe in seinem Fach 
der Alten Geschichte emporarbeiten konnte. De Sanctis nahm 
teil an epigraphischen Studien in Thessalien und an der archäo­
logischen Erforschung von Kreta durch die Italiener und später 
an der der Kyrenaika. In den Monumenti antichi der Accademia 
dei Lincei VIII und XVIII liegt der Ertrag solcher Studien vor 
in Iscrizioni tessaliche und N uovi studi e scoperte in Gortina. 
Hier mag erwähnt sein, daß er in der Rivista di Filologia Clas­
sica, die er später von 1923 ab redigierte, in zeitlichen Abständen 
die wertvollen Note di Epigrafia Greca veröffentlichte. 

Anfänglich wandte sich de Sanctis besonders der griechischen 
Geschichte zu. So erschien in der eben erwähnten Zeitschrift XXI, 
1892, 97 ff. La battaglia dell'Eurimedonte in Diodoro und in den 
Studi di Storia Antica 1893 seine Contributi alla storia Ateniese 
della guerra Lamiaca alla guerra Chremonidea. 1894 erschien ein 
aufschlußreicher Beitrag Questioni politiche e riformi sociali zur 
Geschichte Spartas in Rivista Internazianale di scienze sociali 
IV, 50 :ff. und 329 :ff. Das erste umfänglichere Werk 'A"&[c;, Storia 
della Repubblica Ateniese dalle origini all'eta di Pericle erschien 
1898 in Rom (2. Auflage Turin 1912), das zum Teil doch noch 
stark unter dem Einfluß der Schule Belochs stehend mitunter mit 
Hypothesen aufwartete, die noch nicht zu der ruhigen Sachlich­
keit gediehen sind, die man später an ihm gewohnt wurde. 

1900 wurde de Sanctis zum Ordinarius für Alte Geschichte an 
der Universität Turin ernannt, wo er bis 1929 lehrte, um dann als 
Nachfolger seines Lehrers Beloch an der Universität Rom die 
Professur für Griechische Geschichte zu übernehmen. Im Jahr 
darauf wurde er zugleich Präsident der päpstlichen Akademie für 
Archäologie. 1931 wurde er seiner Professur enthoben, weil er 
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